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die Gegebenheiten eines Spülsaums am Meeresstrand, 
in dem beim höchsten Wasserstand leichteres Treibgut 
abgelagert wird.
 Der Fundort der beiden Knochen in der „Wirbelkluft“ 
der Blautopfhöhle – in direkter Distanz kaum 200 m von 
den Fundorten in der Vetterhöhle entfernt – ist auf dem 
Übersichtplan des Blauhöhlensystems neben dem be-
reits 2008 vermessenen Höhlenteil „Stairway to Heaven“ 
eingetragen (Abb. 10).

Abschließende Bemerkungen

Wie die Knochen in die Höhle gelangt und in verhältnis-
mäßig geringen Distanzen zum heutigen Grundwasser-
spiegel eingelagert worden sind, muss vorläufig offen 
bleiben. Beide Fundstellen (Abb. 10) liegen in geringer 
Entfernung zur Sohle des Trockentals, durch das heute 
die Bundesstraße 28 von Blaubeuren auf die Albhoch-
fläche in Richtung Bad Urach führt. Das Tal ist für seine 
Wildwässer bis in neuere Zeit bekannt (BINDER & DREHER 
1959). Vor seiner Eintiefung auf das jetzige Niveau dürf-
ten in diesem Tal Verbindungen zum Blauhöhlensystem, 

im untersten Abschnitt der „Wirbelkluft“, und zwar in 
einer ponorartigen Einsenkung, an deren Rand echte 
Gerölle auffallen. Im Sediment fehlen sämtliche Kom-
ponenten bis ca. 1 cm Größe. Man hat den Eindruck, 
dass in „jüngerer“ Zeit mehrfach Wasser von unten hoch 
gedrückt und beim wieder Abfließen das Feinmaterial 
weggeführt hat. Dabei dürfte auch das Knochenfrag-
ment ausgespült worden sein, denn es lag frei auf einer 
Steinfläche.
 Die steile Halde, die von dieser Stelle hochzieht 
zur Fundstelle des Halswirbels, besteht überwiegend 
aus verrundetem Gesteinsschutt. Nur ganz vereinzelt 
sind echte Gerölle unter 10 cm Größe sichtbar. Hier 
sind ebenfalls alle feineren Sedimentbestandteile aus-
gewaschen worden, und zwar geschah dies auch hier 
von unten, denn in einem Kolk 20 cm direkt über der 
sauber gespülten Halde sind Reste eines bohnerzhal-
tigen Sandes erhalten, und im Kluftgang oberhalb der 
Halde steckt noch lehmverbackenes steiniges Sediment. 
Die ursprüngliche Lage des Bison-Halswirbels frei am 
höchsten Punkt dieser Gesteinsschutthalde erinnert an 

Abb. 9: Lebensbild des Steppenbisons in der kaltzeitlichen Landschaft Südwestdeutschlands – Gemälde von RICHARD KIWIT im Format 
42 cm x 42 cm, entstanden 1969 im Staatlichen Museum für Naturkunde Stuttgart.
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vielleicht in Form von Ponoren, bestanden haben. Auf 
diesem Wege könnten bei Wildwasserereignissen die 
Säugetierreste in die Höhle gelangt sein. Bei BINDER & 
DREHER (1959) kann man lesen, dass ein sommerliches, 
gerade mal drei Stunden währendes Wildwasser bis zu 
4 m tiefe Rinnen in Waldwegen ausgewaschen hat. Bei 
solchen Werten fällt es nicht schwer sich vorzustellen, 
wie die Höhlensedimente an den dokumentierten Höh-
lenfundstellen durch Hochflutereignisse zustande ge-
kommen sind.
 Zeitmarken lassen sich aufgrund der Säugetierfos-
silien aus dem Blauhöhlensystem nicht gewinnen. Dazu 
sind die bisher gefundenen Reste zu dürftig. Man muss 
sich folglich mit dem Nachweis der mit einiger Sicher-
heit bestimmbaren Arten Rothirsch, Cervus elaphus, 
und Steppenbison, Bison priscus, bescheiden. Doch die 
beiden Arten existierten während langer Abschnitte des 
Eiszeitalters, die erstgenannte sogar bis heute. In der Bi-
son-Gruppe begann nach KAHLKE (1994: 81) die Differen-
zierung in Wald- und Steppenformen im Früh-Mittel-
pleistozän. Zunehmende Ausbildung von Anpassungen 
an offene Lebensräume führte zum kälteverträglichen 
Steppenbison, der in mittel- und oberpleistozänen Fau-
nen Eurasiens – und damit auch in Südwestdeutschland 
(Abb. 9) – ein häufiger Vertreter in der Gruppe der gro-
ßen Pflanzenfresser war. Gegen Ende des Eiszeitalters ist 
der Steppenbison, wie viele andere pleistozäne Groß-
säuger, im ganzen Verbreitungsgebiet ausgestorben.
 Beide Arten sind zudem klimatisch nicht markant, so 
dass auch in dieser Hinsicht keine Aussage möglich ist. 
Der Steppenbison fand nämlich ebenfalls in wärmeren 
Abschnitten des jüngeren Eiszeitalters Lebensbedingun-
gen in Mitteleuropa, und den Rothirsch, der heute ge-
meinhin als Waldbewohner angesehen wird, kennt man 
in stattlich großen Exemplaren auch vergesellschaftet 
mit typischen Steppenbewohnern.
 Schließlich sei noch darauf hingewiesen, dass auch 
eine andere pleistozäne Bison-Art infrage kommen 
könnte. Hans Georg Stehlin, ein Basler Säugetierpalä-
ontologe, hat das sogar für einen nahezu kompletten 
Schädelfund vom Jahr 1930 aus den Freibergen im Kan-
ton Bern in Betracht gezogen, bei dem im Schädelbau 
deutliche Abweichungen vom Steppenbison vorhanden 
waren. Stehlin schreibt zum Alter der Lagerstätte dieses 
Fundes – er wurde in einem umgelagerten Oxfordton 
entdeckt – und damit zum Alter dieses Bison-Schädels 
selbst: „Für eine seriöse Datierung ... fehlt jeder Anhalts-
punkt“ (STEHLIN 1931). Mit der Einschränkung, dass sie 
mit Sicherheit aus dem Eiszeitalter stammen, gilt dies 
bedauerlicherweise ebenso für die vorstehend behan-
delten Knochenfunde aus dem Blauhöhlensystem. Auf-
grund der vielen Neuentdeckungen in letzter Zeit ist 
zu hoffen, dass von aufmerksamen und fachkundigen 
Höhlenforschern bald auch aussagekräftigere Knochen-
funde in weiteren Teilen des Blauhöhlensystems gefun-
den werden.
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